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A Preliminary remark – “Projekt Erlebnisgeneration”

The aim of the project was to have oral sources of the holocaust – by perpetrators, bystanders and other witnesses. As is well known, oral history interviews can only be successful if the interviewer gains the confidence of the interviewee. 

This however, leads to a professional reservation of the interviewer even if the interviewee expresses attitudes that are not acceptable. On the contrary, empathy with the interviewee or in other cases professional curiousness and the wish to understand might even seem as if there was a silent consent. However, not showing one’s reservations (on the side of the interviewer) is due to the attempt to make the interview partners speak rather than signalling doubts about their opinions. 
The second important reason for this decision was that the project members were always hoping to get other interviewees by mouth-to-mouth propaganda. Nevertheless, in the rare cases when interview partners expressed Nazi opinions they anticipated that the interviewers would not share their opinions and sometimes invited us to discuss with them. Altogether, the atmosphere in some interviews or at least some passages do have a character of a tightrobe walk.

ufnahme:
Sony walkman professional

Short Biography

Reinhard S. was born on 6 April 1924 in Stuttgart. His father was a painter; his mother was a housewife. Seufert was their only child. When he was 10 years old, the parents divorced. He went to a private school in Stuttgart until 1935, when he and his mother moved to Freudenstadt because of his asthma (?). He attended the Freundenstadt Gymnasium and became member of the Jungvolk. Because of his asthma, he was not able to become a member of the Hitlerjugend. In 1942, after exams, he was enlisted in the Arbeitsdienst
. Six months later he became a soldier in the Wehrmacht and was engaged by Hamburg’s anti-aircraft division. 

In 1944 he fought in Hitler’s Ardenne Offensive in France. Just before the Germans capitulated, Seufert was wounded and was taken into American captivity. He was released in 1946. 

He became a photographer, especially for models and revue girls. He worked a few times as a reporter for the journal Elegante Welt. He designed posters for nightclubs, revues, and brothels. Later he produced crowns, colliers, and other outfits for revues and published a book about striptease and other related topics.

Reinhard S. is single and has no children. 

Summary

Reinhard S. presents himself as a photographer and an artist. He wasn’t willing to talk about the war and his time as soldier any more than he did. He did not see any war crime committed by the Wehrmacht. In his opinion, the Holocaust was a “deplorable mistake” and the Allies (he called them “rags”) were equally responsible for the crimes; Their landing in France prevented a peaceful end to the war, which Hitler sought, and resulted in the mass murders of Jews. 

Kurzbiografie

Geboren am 6. April 1924 in Stuttgart, Vater war Kunstmaler, Mutter Hausfrau, einziges Kind. Als er zehn Jahre alt war, trennten sich seine Eltern. Zunächst besuchte er eine Privatschule in Stuttgart. 1935 zog die Mutter mit ihm wegen seines Asthmas nach Freudenstadt. Dort Besuch des Gymnasiums bis zum Abitur. Mitglied des Jungvolks. Wegen des Asthmas war er nicht in der Hitlerjugend. Nach dem Abitur 1942 Arbeitsdienst in Norddeutschland, danach Einberufung zur Wehrmacht, Ausbildung für die Flak, dann Einsatz in Hamburg, Erlebnis des Feuersturms 1943. Fronteinsatz wegen des Asthmas erst 1944 während der Ardennenoffensive. Keine Auszeichnungen. Geriet nach einer leichten Verwundung kurz vor Kriegsende in amerikanische Gefangenschaft, Entlassung 1946, dann Beginn einer Laufbahn als Mode- und Aktfotograf, Reporter für die „Elegante Welt, häufig in Paris tätig, 1966 Herausgabe einer eigenen Zeitschrift „Cabaret“. Machte sich danach einen Namen als Schöpfer von Plakaten für Nachtklubs, Bordelle, Revuen, fertigte Strass-Kronen und andere Ausstattungen für Revuen an, sammelte Schmuckstücke von Filmstars, schrieb ein Buch über Striptease usw. 

Reinhard S. ist Junggeselle und hat keine Kinder. 

Kurzprotokoll

Herr Seufert rief an, nachdem unsere Anzeige in der Zeitschrift „Kameraden“ erschienen war und stellte sich für ein Interview zur Verfügung. Bereits am Telefon wies er darauf hin, dass seine Fotos und seine Ausstattungen für die Revuen wichtiger seien als seine Kriegserlebnisse. Als ich ihn anrief, meinte er, eine halbe Stunde Gespräch müsste wohl ausreichen. Er sei bettlägerig und könne sich nicht lange anstrengen. 

Ich klingelte am 11. Mai 2004 um zehn Uhr morgens an seiner Tür. Ein Fenster im ersten Stock wurde geöffnet, der eindrucksvolle Kopf eines alten Mannes mit langen weißen Haaren erschien, ehe er per Knopfdruck das Gartentor öffnete. Er empfing mich im Schlafanzug und Morgenrock an der Tür. In dem kleinen dunklen Korridor lagen überall Papierschnipsel herum. Auch in seinem Zimmer war der Fußboden mit schmalen Papierstreifen bedeckt, neben dem Bett lag ein Berg von zusammengeknüllten Textilien und Plastiktüten. Aber die Wände ringsherum waren bedeckt mit Glasvitrinen, in denen die verschiedenen Strass-Kronen glänzten, eine prächtiger als die andere, auch Strass-Büstenhalter und glitzernde Strass-Dreiecke – Cache-sex, wie er mich belehrte – waren zu sehen, Kopfputz aus Marabu-Federn, goldene Pumps, die über und über mit Strass-Steinen geschmückt waren. An der Tür hingen Plakate von Pariser Nachtlokalen, die er entworfen hatte, bzw. die mit seinen Fotos gestaltet worden waren: üppige Frauen mit glitzernden Diademen, glitzernden Brüsten, mit Strapsen und schwarzen Strümpfen. Herr Seufert genoss meine Überraschung, er zeigte mir stolz seine Schätze. Im Nebenraum standen überall Scheinwerfer, das war offenbar sein Studio. Dort war auch ein Glasschrank mit wunderbaren strassbesetzten Kleidern. Ich sollte mich auf den Balkon stellen, eine Verpackung mit einem sehr frühen Bikini von irgendeiner Firma, für die er offenbar irgendwann mal Reklame-Fotos gemacht hatte, in die Hand nehmen und dann fotografierte er mich mit einer ziemlich professionellen Fuji-Kamera. Danach war er bereit, sich auch von mir fotografieren zu lassen und seine Lebensgeschichte zu erzählen. 

Er war tatsächlich in wenigen Minuten mit seiner Lebenserzählung fertig. Von der Kindheit wurde nur das Asthma erwähnt, Eltern kamen gar nicht vor. Das zentrale Ereignis, auf das seine Geschichte zusteuerte war der Besuch als Achtzehnjähriger 1942 in Paris, wohin er mit einem befreundeten Akkordeonspieler fuhr, um vor der Einberufung zum Militär noch etwas Schönes zu erleben. Mit diesem Albert Voss zusammen besuchte er Kabarets und Revuen und lernte auch ein „tolles Bordell“ kennen. Von diesem Ereignis sei er so beeindruckt gewesen, dass sein gesamtes späteres Leben davon geprägt wurde. Fortan sei er den leichten Mädchen und dem halbseidenen Milieu verfallen gewesen. Dann erzählte er mir im Kurzprotokoll-Stil seine Monate als Soldat. Er sei ungern Soldat gewesen, habe sich nie ausgezeichnet, sich nie nach vorne gedrängt, was mich nach seinen begeisterten Erzählungen von Jazz-Musik, Louis Armstrong, Nachtklub-Tänzerinnen und leichten Mädchen auch nicht weiter verwunderte. Zu meinem großen Erstaunen schimpfte er aber dann auf die Alliierten und ihre so genannte „Invasion“, nannte sie „Lumpen“ und Verbrecher, gab ihnen die Schuld an dem Krieg und dem ganzen Desaster, das danach passiert sei. Denn Deutschland sei ja bereit stets zum Friedensschluss gewesen, aber die Alliierten hätten den Frieden verweigert, weil sie Deutschland vernichten wollten. Nur äußerst widerwillig gab er zu, in der Kriegsgefangenschaft gut behandelt worden zu sein, fast kumpelhaft seien die Amis mit ihm umgegangen, zischte er verachtungsvoll – er gab sich überhaupt sehr dramatisch und weinte auch manchmal zwischendurch kurz auf, aber es war irgendwie nicht klar, warum. Übrigens war er auch nicht beleidigt, wenn ich ihm (am Schluss allerdings erst) heftig widersprach und meine Meinung sagte. Ich hätte beinahe geschrieben, dass der Gesprächsfaden zwischen uns nicht abriss, aber ich frage mich doch, ob es überhaupt so was wie einen Faden zwischen uns gegeben hat. Eigentlich wollte Herr Seufert sich nur selbst darstellen als frivoler Fotograf und Schöpfer exzellenten Strass-Schmucks, ich glaube, er sagte kaum ein Wort mehr, als er sagen wollte. 

Ich sagte ihm, dass ich sehr verwundert sei, dass jemand wie er mit seiner engen Anbindung an dieses Milieu gleichzeitig die Politik der Nazis verteidige, für mich sei das ein Widerspruch. Das gab er auch zu. Meinte dann, früher habe er nicht so gesprochen, das habe sich erst in den letzten Jahren bei ihm „diametral geändert“. Offenbar ist er sehr einsam und sucht den Kontakt zu den alten Kameraden. Er kannte fast alle unsere Gesprächspartner in Stuttgart, auch Ludwig Bauer in Künzelsau, mit dem er in Verbindung steht. 

Verbrechen der Wehrmacht oder der SS in den besetzten Gebieten leugnete Reinhard S. vehement. Im Gegenteil habe es im Osten die schrecklichen Verbrechen der Partisanen gegeben und die hätten die Erschießungen der Juden, die hier und da wohl vorgekommen seien – erst ausgelöst. Den Massenmord an den Juden leugnete er übrigens nicht sondern bedauerte es, weil doch so viele gute Musiker dabei gewesen seien. Aber daran hätten letztlich die Allierten schuld. Weil sie mit Deutschland keinen Frieden geschlossen hätten, hätte Hitler eigentlich keine andere Wahl gehabt, als die Juden alle umzubringen, was Herr Seufert – nun ja, ein bisschen „problematisch“ fand. Als ich ihm sagte, dass problematisch wohl nicht das richtige Wort dafür sei, ich würde es verbrecherisch nennen, lachte er, aber dann gab er mir kleinlaut recht und versuchte, ganz schnell das Thema zu wechseln. 

Übrigens stießen auch meine Nachfragen zu den Themen, mit denen er sich selbst gern darstellen wollte, auf wenig Resonanz. Auf meine Fragen nach seinen Erlebnissen in dem Pariser Bordell, nach seinem Verhältnis zu den Fotomodellen, zu Frauen überhaupt, blieb er sehr wortkarg. Am liebsten hätte er, wenn wir über ihn einen großen Artikel veröffentlichen würden, was ich ihm natürlich nicht versprechen konnte. 
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